Predigt von Pfarrer Wilhelm am 26.1 2014 über Apostelgeschichte 10, 21-35
(nach einer Anregung von Pfr. Dr. Gottfried Claß)
Liebe Gemeinde,

„gleich und gleich gesellt sich gern“ – 
so sagt man.

Und da ist wohl was dran.
Wir sind gern mit Menschen zusammen,

bei denen wir uns auf vertrautem Gebiet bewegen.

Mit Menschen,

die einigermaßen die gleiche „Wellenlänge“

und die gleichen Interessen haben wie wir.

Wir suchen Kontakt zu denen,

mit denen wir uns gut unterhalten können.

„Gleich und gleich gesellt sich gern.“

Damit ist klar:
Die beiden Personen,

die uns der heutige Predigttext vorstellt,

die werden sich nicht zueinander gesellen.

Jedenfalls nicht von allein.

Es geht um zwei Männer:

Kornelius und Petrus.
Da ist zum einen: Kornelius.

Ein römischer Hauptmann, 

stationiert in der Hafenstadt Cäsarea.
Er repräsentiert die römische Besatzungsmacht
in Israel.
Natürlich steht er aus römischer Sicht 

über Petrus, dem jüdischen Fischer.

Kornelius ist weit gereist.
Er ist in der Welt herumgekommen.

Petrus dagegen kennt wenig mehr
als die Wellen auf dem See Genezareth.

Das hört man schon an seiner Sprache, 

seinem Dialekt.
Unverkennbar – Provinz!
Kornelius ist Verantwortungs-Träger.
Er ist Teil einer gewaltigen und gefürchteten

Militärmaschinerie.

Was zählt demgegenüber ein einfacher Zivilist
ohne besondere Schulbildung!

Der Römer Kornelius ist sozial engagiert.

Er gibt reiche Spendengelder 

und kann sich das finanziell wohl auch ganz gut leisten.

Petrus, der Fischer 
wird nur wenige Münzen in der Tasche

und nichts auf dem Konto haben.

Auf der anderen Seite:
Petrus ist Jünger von Jesus.

Er ist der Jünger von Jesus.

Natürlich steht er – gefühlt – 

über dem römischen Hauptmann.
Der gehört aus seiner Sicht zum fremden Volk,

und dann auch noch zu denen,

die das Heilige Land überfallen haben

und bis heute besetzt halten.

Wer weiß, was der in seinem Soldatenleben
schon alles angerichtet hat.
Drücken wir´s freundlich aus:

Er ist nicht von hier

Und natürlich ist der römische Hauptmann ein Heide.
Ja, er tastet sich wohl an den Glauben heran,

aber er ist einfach nicht damit aufgewachsen

und kennt das meiste davon überhaupt nicht.

Eine religiöse Antenne,
ein religiöses Interesse

macht noch keinen ernst zu nehmenden Gläubigen.

Für den Juden Petrus ist es grundsätzlich undenkbar,
mit diesem Römer Kontakt zu haben.

Ein Heide gilt als unrein.
Zu dem hält man Abstand.
Nicht mehr Berührung als unbedingt nötig.

Kornelius und Petrus – 

für beide ist klar:

Der andere ist ganz anders als ich.

Das ist keiner von uns.

Der gehört definitiv zu denen 
auf der gegenüberliegenden Seite.
Petrus und Kornelius – 

Die beiden trennen Welten.

Würden Sie heute in unserem Ort leben – 
Peter und Kornelius,
Petra und Kornelia – 

sie hätten verschiedene Berufsausbildungen

oder würden auf unterschiedliche Schulen gehen

Die Lieblingsmusik des einen

würde der andere eher seltsam finden. 

Ihre Freundeskreise hätten keine Überschneidungen,

und in ihrer Freizeit 

würden sie einander kaum begegnen.

Wenn sie in irgendeinem Kreis,
in irgendeiner Gruppe
doch einmal aufeinandertreffen würden,

dann fänden sie sich gegenseitig 

wohl ziemlich gewöhnungsbedürftig.

Echt anders eben.
Aber nun kommt bei unserer biblischen Erzählung,

sie steht in der Apostelgeschichte, Kp. 10,
Dynamik in die Sache:

Denn Gott schickt dem Kornelius einen Engel.

Und – wie im Traum – hört er von ihm die Worte:
„Sende Männer nach Jaffa,

um einen gewissen Petrus zu holen!“

 Da mutet Gott dem  Kornelius
eine heikle Grenzüberschreitung zu!

„Moment mal, Herr, 
das ist 58 Kilometer von Caesarea entfernt 
und für Jaffa sind wir offiziell gar nicht zuständig.“
„Eine Verhaftung ist es nicht, 
also kriege ich kein bewaffnetes Wach-Personal bewilligt. 
Ein offiziell politischer Besuch ist es aber auch nicht, 
eine Eskorte in blitzblanken Uniformen 

ist also ebenfalls nicht drin.

Außerdem:

ein römischer Geleitzug für einen jüdischen Fischer?

Sieht nicht gut aus.
Was um Himmels willen schreibe ich ins Formular?“ 
Die zentrale Lebensfrage eines Beamten…!


Und Petrus?
Auch bei ihm greift Gott ein,

um Petrus auf die Grenzüberschreitung vorzubereiten,

die ihm bevorsteht.

Auch er hat eine Vision:
Er sieht vom Himmel ein Tuch herabsinken,

in dem sich allerlei Getier bewegt.

Petrus als Bibelkenner sieht sofort:

Das sind alles Tiere, die ich nach dem Gesetz,

3. Buch Mose,

nicht essen darf.

Aber genau das fordert jetzt die Stimme von oben:
„Schlachte und iss!“

„Moment mal, Herr,

das geht doch nicht,

das ist verboten!“
Da hört Petrus die rätselhaften Worte:

„Was Gott rein gemacht hat,

das nenne du nicht verboten!“
Und während er noch über den Sinn dieser Worte 

nachgrübelt,
klopft es unten an der Tür:

Römische Boten, 

die ihn zu einem römischen Hauptmann 
mitnehmen wollen.

„Ausgeschlossen!“,
denkt Petrus.
Aber dann erzählen die Besucher 

die Geschichte von dem Engel,

der ihrem Herrn gesagt hat,

er solle ihn, Petrus, nach Cäsarea holen.
Hmm, seine Vision

und diese Geschichte jetzt – 
Petrus steigt immer noch nicht durch,

aber er ist jetzt doch so weit,

dass er sich auf den Weg zum anderen einlässt.

Und dann kommt es zur Begegnung der beiden
so unterschiedlichen Männer.

Da erzählt die Bibel etwas Merkwürdiges:
Der Hauptmann Kornelius 
fällt plötzlich auf die Knie vor Petrus

und – so heißt es:

„betete ihn an“!

Hat ihn die Engelvision so durcheinander gebracht?
Drückt jetzt doch noch einmal etwas 

von seiner früheren, heidnischen Religion durch,

wo Götter wie Zeus oder Jupiter
in menschlicher Gestalt verkleidet

ab und zu auf der Erde wandeln?

Ein kritischer Moment.
Petrus hätte ihn genießen können:
„Siehe da,

der stolze Römer – 

jetzt hat er kapiert,
wer von uns beiden der bessere Mann ist!“
Aber Petrus erliegt dieser Versuchung nicht.
Er reagiert sofort.

In der Bibel heißt es:

„Petrus aber richtete ihn auf 

und sprach:

„Steh auf,

ich bin auch nur ein Mensch!“
Nur so kann eine echte Begegnung stattfinden.
Wenn ich meinem Gefühl:
„Ich bin dem anderen überlegen!

Bei meinem Wissen, meinen Fähigkeiten,

meinem Charakter  - 

da kann der andere froh sein,

dass ich mich überhaupt mit ihm abgebe!“ - 
wenn ich mich von diesem Gefühl nicht bestimmen lasse,
sondern wenn ich auf das besinne,

was mir und dem anderen gemeinsam ist:

„Steh auf – 

ich bin auch nur ein Mensch!“
Ja, Petrus ist der Jünger von Jesus.
Aber Petrus ist auch der,

der in der Nacht auf Karfreitag die Hosen so voll hatte,

dass er dreimal behauptete:

„Jesus? – Den kenn ich nicht!“

Petrus ist der, 

der sich von Jesus fragen lassen musste

(wir haben es vorhin gehört):

„Du Zweifler!
Warum hast du so wenig Vertrauen?!“
Jeder von uns trägt solche „Petrus-Seiten“  in sich.
Und jeder von uns

hat schon solche „Petrus-Erfahrungen“ gemacht:

Erfahrungen,

wo wir schwach waren,

zu wenig Vertrauen hatten,

andere im Stich gelassen haben.

Erfahrungen,
die der andere, der uns gegenüber ist,

genauso kennt.

Das ist es, was uns miteinander verbindet:

„Ich bin auch nur ein Mensch!“
Diesen Satz sollten wir im Gedächtnis speichern
und jedes Mal „anklicken“,
wenn wir merken:
„Jetzt bin ich grad dabei,

den anderen gering zu achten

und auf ihn runter zu schauen!“.

Und nun – wie geht es weiter?

Kornelius bittet den Petrus in sein Haus.

Er öffnet die Tür zur Eingangshalle.
Überraschung!!

Der Raum ist vollgestopft mit Leuten.
Gläser klingen.

Häppchen werden gereicht.

So ein bisschen Party-Stimmung.

Petrus schluckt.

Er war auf ein seelsorgerliches Vier-Augen-Gespräch

eingestellt,

Aber Kornelius hatte kurzerhand 

die Oberschicht von Cäsarea 

zu einem kleinen Empfang 
für den besonderen Gast eingeladen.
Der Harfenspieler unter dem kleinen Torbogen 

schlägt noch einen Akkord.

Dann wird es still.

Alle Blicke richten sich auf Petrus.

Und der beginnt:

„Leute,
eigentlich dürfte ich gar nicht hier sein.

Ihr wisst ja,

dass es uns Juden verboten ist,

das Haus eines Ausländers zu betreten.

Aber ich hatte so einen Traum,
und nun bin ich da.
Und ich frage euch,

was ihr von mir wollt?!“
Ach du Schreck!

Voll ins Fettnäpfchen rein!

Das war kein nettes Grußwort

sondern der beleidigt die Gäste!
Doch bevor die ersten zur Garderobe gehen,
greift Kornelius ein

und erzählt, wie ihn der Engel
zu diesem jüdischen Fischer geschickt hat.

Und dann, erzählt Petrus

wie Gott ihm mit einem Tuch voller Tiere gezeigt hat,

dass kein Mensch als unrein und minderwertig 

anzusehen ist.

Und beide merken,
wie die Puzzleteile ihrer Erlebnisse

ein Gesamtbild ergeben,

und wie Gott sie beide dazu gebracht hat,

eine wichtige Grenzüberschreitung zu wagen.

„Und nun sind wir hier“,
sagt Kornelius,

„um alles zu hören,

was dir von Gott aufgetragen ist.“

Petrus zögert:

Alles?

Auch das mit der Kreuzigung
und der unrühmlichen Rolle,

die euer römischer Statthalter, Pontius Pilatus

dabei gespielt hat?

Wie er feige sein Gewissen unterdrückt

und auf die Stimme der fanatischen Menge gehört hat?

Petrus holt tief Luft
und dann kommt eine Predigt, 
die die Menschen mitreißt und die Herzen bewegt.

Denn der einfache Fischer vom See Genezareth

sagt beherzt und mutig
in Anwesenheit von Orden-behängten Militärs 
in einer römischen Garnisonsstadt:

„Es gibt auf der Welt nur einen einzigen Herrn:

Jesus Christus.

Ihr habt mitgeholfen, ihn zu töten. 
Gott aber hat ihn vom Tod auferweckt. 

Er und nur Er bewertet ein Leben 
und richtet die Lebendigen und die Toten.
Jeder, der an ihn glaubt, 
empfängt Vergebung seiner Sünden.“ 
Dann heißt es in der Bibel:


„Noch während Petrus redete, 
fiel der Heilige Geist auf alle, die das Wort hörten …

und sie fingen an, begeistert zu Gott zu beten
und ihn zu loben.“ 

Und Petrus sagte:
„Wer könnte ihnen jetzt noch die Taufe verweigern,

wo sie genau wie wir 
den Heiligen Geist empfangen haben?“

Eine altkirchliche Überlieferung

aus der äthiopischen Kirche erzählt,

dass auch die Frau des Pilatus bei diesem Empfang 

dabei gewesen und Christin geworden sei.
Wer hat  nun bei dieser Begegnung

am meisten gelernt? 

Kornelius oder Petrus? 

Die Bekehrung eines Römers zum christlichen Glauben 

begann mit der Erkenntnis eines Christen,
dass er seine engen Grenzen,

die er um sich gezogen hat,

überschreiten muss.

Diese Geschichte entlässt uns alle mit einer Frage: 

Welche Grenzüberschreitungen in meinem Alltag 

wage ich, 

weil Gottes Barmherzigkeit es verlangt

und weil der Heilige Geist mich dazu treibt?  

Gott schenke uns den Mut,
dass wir anfangen, anders zu denken,
über die,

die uns bisher eigenartig und fremd vorkommen – 

in der Schulklasse, in der Konfi-Gruppe,

hier am Ort,

in unserem Betrieb.

Gott schenke es,

dass wir anfangen anders mit ihnen zu reden.
Gott gebe uns den Mut,
dass wir überhaupt einmal von uns aus

auf sie zu gehen. 

Wer weiß,
was der Heilige Geist in so einer Begegnung
für Wunder geschehen lassen mag?

„Gott nahe zu sein ist mein Glück“ – 
So heißt die Jahreslosung für 2014.

Die Nähe von Gott können wir nur deshalb erfahren,

weil Gott ein Grenzüberschreiter ist.

Er hat seine Licht-Welt verlassen.

Und er  hat sich eingelassen auf unsere Welt.

Er hat unsere Fremdheit,

er hat unsere Schwächen und Fehler ausgehalten.

Nur aus dem einen Grund,

weil er uns nahe sein wollte,

und weil er wusste,

wie sehr wir seine Nähe brauchen.
Manchmal sind es gerade die,
die uns fremd erscheinen,

die unsere Nähe, unsere Aufmerksamkeit,

unser Entgegenkommen besonders nötig haben.

So haben es Petrus und Kornelius erlebt.

Gott helfe uns,

dass wir bereit sind,

ihm auf seinem Weg über die Grenzen

nachzufolgen.



Amen. 

Fürbittgebet / Vaterunser
Herr, Jesus Christus,

die Grenze,

die uns von dir getrennt hat,

die hast du  nicht akzeptiert.

Ganz einseitig,

ganz von dir aus,

bist du auf uns zugegangen.

Du hast dich von dem,

was dunkel und schwierig an uns ist,

nicht aufhalten lassen.
Einfach, weil du uns nahe sein willst.
Und weil du weißt,
dass wir deine Gegenwart, deine Nähe brauchen.
Herr, 
wir danken dir für deinen Einsatz,

wir danken dir für deine Liebe!
Es ist so ein Geschenk,

dass wir uns darauf verlassen dürfen,

dass du in jedem Augenblick um uns bist. 
Und nun bitten wir dich, Herr:

Zeige uns,

wo wir in unserer Umgebung deinen Weg nachgehen sollen.

Vielleicht gibt es jemand,

den wir  bisher verachtet haben,

dem wir bewusst aus dem Weg gegangen sind,

oder den wir bis jetzt einfach übersehen haben -  

aber du willst,
dass wir auf ihn zugehen,
dass wir ein freundliches Wort zu ihm sagen,

dass wir eine Begegnung mit ihm suchen,

weil er / weil sie uns braucht.
Weil du durch uns  bei diesem Menschen

etwas anstoßen, verändern, bewegen willst.

Hilf, dass wir uns deinem Ruf nicht verweigern!
Lass uns, Herr, wie du – immer wieder neu

Grenz-Überschreiter sein!

Wir bitten dich, Herr, in besonderer Weise 

für die Gespräche auf der Syrien-Frieden-Konferenz 

in Genf.
Du weißt, wie verhärtet die Grenzen zwischen den verfeindeten Lagern sind.
Wirke du mit deinem Geist,

dass man aufeinander hört,

aufeinander zugeht,

und dass am Ende der Weg bereitet wird 

für einen Waffenstillstand,

und eine Zeit, in der Frieden einkehrt

und das Land wieder aufgebaut werden kann.
Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:
